12.04. – 17.04.: Erlebnisse in einer aufregenden Stadt
Nur mittendrin ist schön

Sollten wir oder sollten wir nicht? Schon bei unserer Rückkehr von unserem Besichtigungstag in Bangkok konnten wir erahnen, was bevorstand: Die Stadt war voll, Pick-Ups kamen die Einfallstraßen hereingefahren, die Ladeflächen besetzt mit wasserhungrigen Thailändern, die sich, bewaffnet mit Eimern, Supersoakern und dergleichen mehr auf ihr Songkran, das Wasserfest zu Neujahr, vorbereiteten. In großen Plastikfässern führten sie ihre eigenen Wasservorräte mit. Tuk Tuks, eigentlich für maximal drei Passagiere gedacht, transportierten auf ihren drei Rädern vier und mehr feierlaunige Thailänder oder auch Touristen, die ausgiebig in alle Richtungen Wasser verspritzten. Eigentlich war es unmöglich, trocken durch die Straßen zu kommen. Wir versuchten es trotzdem, als wir von unserem Besichtigungstag kamen, gleich einem Spießrutenlaufen, und waren erstaunt, wie höflich die meisten uns Touristen behandelten, höflich fragten, ob sie uns ein wenig nass spritzen dürften. Die großen Wasserfontänen, gespeist aus dicken Wasserschläuchen hatten wir geschickt umgangen, jetzt waren wir fast am Hotel. Doch wir fühlten uns auch ein wenig als Spielverderber. Dass uns zum Schluss der Schwall eines Wassereimers traf, war nun gar nicht mehr schlimm. Wir beschlossen den Abend mittendrin zu verbringen, ohne Kamera und Geld, in Badeshorts und in Wassersandalen.
Und nun wurde es richtig schön. Die Supersoaker, die wir dabei hatten, war gewissermaßen die Einladung für die feierlaunigen Thais, auf uns zu schießen. Völlig enthemmt, alsbald patschnass, begaben wir uns in die tobende Menge, wurden bisweilen durch die engen Straßen geschoben, ohne Chance, gegen den Strom zu gehen. Es machte richtig Freude, auf noch trockene Thais oder Touristen zu schießen, häufig mussten wir aus unseren mitgebrachten Wasserflaschen nachladen. Es herrschte eine sehr fröhliche, ausgelassene Stimmung, von der wir uns schnell anstecken ließen. Dabei wurden wir des Öfteren sacht in die Wange gekniffen und mit einer hellen Paste beschmiert, eine Geste, mit der sich die Thais ein frohes neues Jahr wünschen. Bisweilen traf uns ein eiskalter Wasserschwall. Besonders Findige kühlten ihre Munition mit großen Eisblöcken. Aber es wirkte fast wie eine Erfrischung angesichts der nächtlichen Temperaturen in Bangkok, die fast 30 Grad Celsius erreichten.
Um Mitternacht wurde die Straßenparty jäh unterbrochen. Polizeilastwagen eskortierten ein Schwadron Müllwagen, Müllmänner räumten den Müll weg, mit Feuerwehrschläuchen wurden die großen Straßen gereinigt. Froh, einen solchen unterhaltsamen Abend erlebt zu haben, stand für uns fest: Morgen sind wir wieder dabei und mittendrin, beim nassesten Vergnügen, das wir je erlebt haben.
Ahnungslos – warum wir stehen bleiben mussten

Laute Pfiffe aus einer Polizeipfeife, ein Polizist fuchtelte wild mit seinen Armen. Er versuchte den Verkehr zu regeln, so dachten wir. Die Kreuzung war frei, also marschierten wir ungehemmt weiter. Als wir die andere Straßenseite erreicht hatten, wurden die Pfiffe noch lauter, der Polizist rannte auf uns zu und machte uns damit deutlich, dass wir gemeint waren. Als wir uns umschauten, sahen wir, dass der gesamte Verkehr ruhte, Autos und die wenigen Fußgänger standen. Erstaunt blieben wir stehen. Der Polizist gab sofort Ruhe, also hatten wir irgendetwas richtig gemacht. Auf der Kreuzung wurden durch die Polizisten alle Zufahrten zugestellt, eine Spur war völlig frei. Verstreut standen andere Fußgänger herum. Alle warteten, aber worauf?
Dann ging alles ganz schnell: Eine Militäreskorte vorne weg, folgten rund zehn große Mercedes S-Klasse Limousinen, danach eine ganze Armada weißer Mercedes Vito Kleinbusse, wir konnten erkennten, dass dort weiß uniformierte höhere Militärs saßen. Jetzt war uns plötzlich klar, dass Mitglieder des Königshauses oder gar der König selber mit hoher Geschwindigkeit an uns vorbeigerast waren. Und wir hatten nicht die nötige Ehrerbietung gezeigt!

Kurze Zeit darauf erfuhren wir von einem in Bangkok lebenden Engländer, dass man sich niemals über das Königshaus lustig machen dürfe. Wir trafen Ihn, als eine zweite „Königshauseskorte“ unseren Weg kreuzte und wir zu albern begannen. Inzwischen wussten wir, stehen bleiben, möglichst Blick nach unten senken und ehrfürchtig warten. Übrigens: Beleidigungen oder Belustigungen gegenüber dem Königshaus werden mit Gefängnis bestraft!
Pomp, Religion und Monarchie – Tigerkingdom Thailand

Auf dem Plan stand heute die Besichtigung des Grand Palace. Bangkok war sehr voll, weil viele Thais die Neujahrstage nutzten, um einen der vielen Wats in Bangkok zu besuchen und gemäß der buddhistischen Tradition allerlei Rituale pflegten- oder auch, um einfach nur an den fröhlichen abendlichen Wasserspielen teilzunehmen. So wunderten wir uns eigentlich nicht darüber, dass der Grand Palace von Menschen wimmelte, und wir freuten uns, diesen Ritualen beizuwohnen. Wir wunderten uns allerdings, dass wir keinen Eintritt zahlen mussten, nahmen es aber als Geste der anstehenden Feierlichkeiten.
Doch unversehens gerieten wir in eine Zeremonie, die wir so nicht erwartet hatten. Auf dem Vorplatz zum Wat Phra Kaeo, wo der wertvolle Smaragd-Buddha stationiert ist, wurden wir mit den vielen anderen mehr und mehr zusammengepfercht, Matten wurden von Ordnern ausgerollt und die Thais begannen sich hinzusetzen. Dabei machten uns die Thais aufmerksam, dass wir die Knie beim Sitzen unten halten, die Sonnenbrillen verstauen sollten. Ich war froh, dass keine Sonne schien, denn ohne Mütze hätte es sicher einige feuerrote Stellen an den haarlosen Bereichen meines Kopfes, einige sagen boshaft Glatze dazu, gegeben. Später erfuhren wir, dass dieses Zeichen der Erfurcht seien.

Dicht an dicht saßen die Menschen, vor allem Thais, und harrten aus. Weißgekleidete Uniformierte verteilten sich, dazu Polizisten, Soldaten, Ordnungskräfte, alle hatten verschieden Uniformen an, offenbar lieben die Thais Uniformen. Wir warteten, ein Ausbrechen aus dieser Zwangslage schien jetzt unmöglich. Plötzlich ging ein Raunen durch die Menge, die Thais murmelten etwas, senkten ihre Blicke. Wir waren neugierig, und schielten, den Kopf nur leicht abgesenkt auf den Weg, der zwischenzeitlich mit einem roten Teppich ausgelegt worden war. Begleitet vom Königshausgefolge schritten der Prinz und die westlich modern gekleidete Prinzessin vorbei, sie würdigten das Volk keines Blickes. Sie entschwanden in der Vorhalle des Wats, alle Uniformierten standen stramm. Dann war der Spuk vorbei. Irgendwo auf der anderen Seite des Wats verließen die beiden Adligen den Grand Palace und entschwanden mit ihren gepanzerten Mercedeslimousinen. 
In der Tat wird im Königreich Thailand der amtierende Monarch König Bumiphol von der Mehrheit der Thais verehrt wie ein Gott. Kritik an ihm, am Königshaus oder seinen Symbolen wird in Thailand hart bestraft. Da das Konterfei des Königs beispielsweise auch auf Banknoten zu finden ist, gilt es, auch mit ihnen respektvoll umzugehen. Erscheint der König in der Öffentlichkeit oder im Fernsehen, erheben sich die Anwesenden. Das wird auch von Touristen erwartet, also auch von uns.
Dass viele Thais sehr arm sind, gerade in Thailand die Schere zwischen arm und reich im Vergleich mit anderen südostasiatischen Staaten recht groß ist, der Nordosten und Norden Thailands unter großer Armut leidet und noch rund 70 Prozent ihr Einkommen im ländlichen Raum verdienen (die ärmsten 20 Prozent verfügen nur über 6 Prozent des Gesamteinkommens), wird von den Thais in unseren Augen recht unkritisch gesehen. Oder wissen sie es gar nicht?
Demgegenüber gilt der greise König Bhumipol als reichster Monarch der Welt. Geschätzte 32 Milliarden Dollar ist er schwer, nicht eingerechnet die Vermögen der übrigen Mitglieder des Königshauses. Das wird ihm offenbar nachgesehen, denn er gilt auch als rechtmäßiger Bewahrer des buddhistischen Glaubens. Gleichwohl verhindern diese archaischen Strukturen nötige Reformen, wie zum Beispiel eine Landreform, die für gerechtere Besitzverhältnisse auf dem Land sorgen könnten. Notwendige Investitionen auf dem Land bleiben aus, die Entwicklungsunterschiede werden größer, statt kleiner.

Der Mythos vom selbstlosen, nur um das Volkswohl besorgten Königs wird in der Biografie «The King Never Smiles» des Thailand-Kenners Paul Handley gründlich widerlegt. Dieses Buch ist im Königreich des angeblichen Lächelns verboten. «Die Bhumipol-Biografie ist inoffiziell schnell auf Thai übersetzt worden, und zwar in ein hervorragendes Thai», sagen die beiden Geschäftsleute im Hinterzimmer. «Sie ist im Internet zu finden, und geschäftstüchtige Leute haben mehr als 50 000 Exemplare davon drucken lassen und heimlich verkauft (vgl. http://www.weltwoche.ch/ausgaben/2010-19/artikel-2010-19-des-koenigs-gefaehrlichster-freund.html). Ist das der Anfang vom Ende der mächtigen Monarchie? Eines steht fest: Thailand braucht dringend demokratische und soziale Reformen, ob mit oder ohne König!
Erlaubt oder nicht – Imitate im MBK

Eine ganze Etage, Diesel, Calvin Klein, Prada, Samsonite, Ray Ban und dergleichen mehr, ist für markenhungrige Konsumjunkies ein Eldorado, bei dem viele angesichts dieser Preise nicht nein sagen können. Hier gibt es sogar Birkenstock Sandalen für rund 10 € zu kaufen. Selbst North Face und Fjällräven Daunenjacken werden angeboten, angesichts der ganzjährig tropischen Temperaturen in Bangkok ein Anachronismus.
Jeder weiß es, dass in diesen kleinen Shops Markenpiraterie Hochkonjunktur hat. Thais versicherten uns, dass die Polizei regelmäßige Razzien durchführen würde, offenbar mit wenig Erfolg. Fast scheint es, dass all dies bewusst geduldet wird, um die Shoppingbedürfnisse der Touristen zu befriedigen. Dass auf den anderen Stockwerken reguläre Ware verkauft wird, zeigt sich bei den Preisen: Vieles ist nur wenig billiger als in Deutschland, in vielen Fällen aber teurer als in den USA-Outlets. Nach diesen Erlebnissen waren wir jedoch skeptisch. Denn gut kopierte Waren lassen sich kaum von den Originalen unterscheiden, zumindest für Laien nicht.

Höflichkeit um jeden Preis

Ja, mit der 3 müsse man fahren, direkt zum Flughafen Don Muang Bangkok. Er sei ganz sicher, sagte der nette Mitarbeiter unseres Hotels Diamond House in Bangkok. Bereitwillig hatte er uns seine Hilfe angeboten, als wir im Frühstücksraum die Bangkokkarte studierten. Von Don Muang, dem Air Asia Standort in Bangkok. Als ich fragte, ob denn der Busterminal Nord und der Flughafen dicht beieinander lagen, bejahte er dies. Laut Karte stimmte die Aussage allerdings nicht. Was war also nun richtig?
Tatsächlich sind die Thais so höflich, dass sie unbedingt helfen wollen, selbst dann, wenn sie etwas nicht genau wissen. Gleichzeitig steckt dahinter die Befürchtung, das Gesicht zu verlieren. Man wird von einem Thai selten hören: „Tut mir leid, das weiß ich nicht. Ich kann Ihnen nicht weiterhelfen.“ Das gilt als unhöflich. Diese Erfahrung hatten wir bereits tags zuvor gemacht, als ein anderer Mitarbeiter felsenfest behauptete, man käme nur mit einem Taxi nach Don Muang. Das könne er organisieren, 500 Baht würde das kosten.
Im Ergebnis hatten beide nicht recht. Die Linie 3 fährt zwar bis zum Busterminal Nord, aber der Flughafen ist noch weiter nördlich, so dass man von dort einen Shuttle Bus nehmen muss. Da unser Flieger nach Chiang Mai sehr früh flog, kam diese umständliche Möglichkeit nicht in Frage. Das Taxi schien recht teurer, zudem gibt es natürlich andere Angebote. Darauf stießen wir beim Bummeln durch Bangkok. Unweit von unserem Hotel war eine Agency, dort wollten wir uns über Tagestouren zu den Floating Markets erkundigen. Hier wurden auch Shuttle-Busse nach Don Muang angeboten, eine Stunde Fahrzeit, Abholung vom Hotel, Preis 260 Baht für uns beide.

Als wir die beiden netten jungen Männer nächsten Tag darauf ansprachen, zuckten sie ganz verlegen mit den Schultern und sagten dazu höflich: „Ja, das ginge natürlich auch, aber wir haben gedacht…Khop-khun-khab.“ Nur nicht das Gesicht verlieren…
Überlebenskampf in Bangkok – zuerst nach rechts gucken

Das war gerade noch ein Mal gut gegangen. Den Fuß schon auf der Straße, nahm ich den warnenden Ruf von Gitti war und zuckte noch rechtzeitig zurück. Denn Nachsicht kann man von den Autofahrern und Mopedreitern nicht erwarten. In Thailand gilt das Recht der Stärkeren. In der Tat ist absolute Konzentration im Linksverkehr für Fußgänger, zumal in dieser chaotischen Form wie in Thailand, überlebenswichtig. Bisweilen ist es tückisch, Ampeln gibt es zwar, aber jene grünen Männchen, die wir aus Europa kennen, werden missachtet oder es gibt sie schlichtweg nicht. Stattdessen müssen sich die Fußgänger an den Ampelphasen der Autofahrer orientieren. Da gilt oft der schnelle Fuß als einzige Überlebensgarantie. Denn Abbieger achten nur sehr ungern auf Fußgänger und touchieren die hilflosen Zweibeiner entweder vor oder hinter den Füßen. Wenn sich dann noch einige Zweiräder dazwischendrängeln, wobei Fahrkönnen und Todesmut nah beieinander liegen, ist das Chaos perfekt. Dabei sind die hilflosen Zweibeiner mitunter gezwungen, die Straße als Fußweg zu benutzen, denn die Fußwege sind mit Kochständen, Verkaufswagen oder Mopeds zugestellt. Nur gut, wenn man in jenen Momenten konzentriert überlegt, aus welcher Richtung die Fahrzeuge kommen. Manche europäische Zweibeiner stürzen sich mit gemieteten Zweirädern in dieses Gewühl, und mit einem breiten Grinsen fühlen sie sich offenbar als moderne Abenteurer im Stadtdschungel des Chaosverkehrs von Bangkok. Wir haben dieses Chaos überlebt, wir waren nach einigen Tagen sogar recht sicher und bewegten uns behände durch die Millionenmetropole, immer im Kopf: „Bloß zuerst nach rechts gucken.“
Die Welt ist klein – ein unerwartetes Treffen inmitten der Wasserschlacht

Nass, abgekämpft von der Neujahrswasserschlacht im Stadtteil Banglamphoo, gingen wir gegen 23 Uhr die Samsenroad in Richtung Hotel. „Salut, Brigitte, Arno, Salut“, ertönten plötzlich laute Rufe von der Seite. Wir drehten uns um, versuchten im Menschengewimmel den Rufer zu finden. Tatsächlich, da fuchtelte jemand mit den Armen, versuchte wild gestikulierend und laut rufend auf sich aufmerksam zu machen. Es war Amaury (Spitzname Manau). Die Begrüßung war sehr herzlich, die Wiedersehensfreude über das unerwartete Treffen sehr groß, wir konnten es kaum fassen, uns hier, inmitten der Neujahrswasserschlacht wieder zu treffen.
Mit Manau hatten wir einen sehr netten Abend in Ushuaia verbracht. Manau, ein in Paris lebender Franzose, war mit seiner uruguayischen Freundin Andrea aus Montevideo zur selben Zeit auf Feuerland wie wir. Als Air France Pilot hat er relativ viele freie Tage, die er nun genutzt hatte, seine Schwester in Thailand zu besuchen. Klar, dass wir jetzt unmöglich in unser Hotel gehen konnten. Mit einigen Mitstreitern von Manau zogen wir nun durch die nassen Straßen. Leider waren alle Bars voll. Dennoch wiederholten wir, wenn auch in verkürzter Form, den Abend von Ushuaia. Vor einem Seven Up kauften wir einige Getränke, setzten uns auf den ungenutzten Handwagen eines Verkaufsstandes und waren gemeinsam erstaunt, wie klein die Welt sein kann.
